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Beſtimmungen

über die Abſperrung des Paradefeldes
bei Groß-Kayna.

1. Die Parade des IV. Armeekorps vor
Seiner Majeſtät dem Kaiſer und Könige
findet am 4. September 9 Uhr vorm. auf
dem durch einen Drahtzaun abgegrenzten
Paradefelde ſüdlich Groß Kayna ſtatt.

2. Der Zutritt zu dem mit Draht einge
faßten Paradefelde iſt Zivilperſonen verboten.
Ebenſo finden Wagen, auch wenn ſich Offi-
ziere in denſelben befinden, keinen Einlaß.

Der Verkehr der Zuſchauer hat ſich daher
lediglich auf die Parade Tribüne zu be-
ſchränken.

3. Der Zutritt zu der Parade-Tribüne iſt
nur gegen Ausweis einer geſtempelten Ein
trittskarte zuläſſig. Die Tribünenplätze müſſen
880 vorm. eingenommen ſein. Der Aufent
halt außerhalb der Tribüne und das Ver
laſſen der Tribüne vor Beendigung der Parade
iſt verboten.

Verbleib der Wagen der Tribünenbeſucher
ſiehe unter 6.

4. Am 4. September ſind bis zur Rück-
kehr Jhrer Majeſtäten nach der Parade in
das Schloß geſperrt:

a. die Chauſſee Merſeburg Kötſchen bis
Groß-Kayna für jeden Reit-, Fahr und
Fußgänger- Verkehr von 7 Uhr morgens ab.

b. die Chauſſee Merſeburg- Weißenfels bis
zum Wege Spergau Groß Kayna für
jeden Fahr und Reitverkehr von 8 Uhr
morgens ab.

5. Zivil- und Militärperſonen, die das
Paradefeld zu Wagen erreichen wollen, haben
daher zur Anfahrt von Merſeburg den Weg
weſtlich der Geiſel über Zſcherben, Frank-
leben und Klein-Kayna oder bis 8 Uhr vorm.
die Weißenfelſer Chauſſee bis zum Wege
SpergauGroßKayna und dieſen Weg bis
Klein-Kayna zu benutzen.

6. Die zu Wagen ankommenden Militär-
und Zivilperſonen, welche Tribünenkarten be-
ſitzen, verlaſſen die Wagen vor der Tribüne.

Die Wagen werden geordnet aufgeſtellt
und dürfen von dem Wagenhalteplatz nach
Schluß der Parade erſt abfahren, wenn hierzu
ſeitens der Polizei die Erlaubnis gegeben iſt.

Wagen, die zu einem früheren Zeitpunkte
abfahren müſſen, haben einen vom General-
kommando ausgeſtellten Erlaubnisſchein.

7. Kutſcher dürfen ihre Pferde auf dem
Wagenhalteplatz nicht verlaſſen.

Automobile werden auf dem Wagenplatz
nicht zugelaſſen.

8. Den berittenen Gendarmen ſind Mann-
ſchaften der Kavallerie zugeteilt, welche durch
Ringkragen kenntlich gemacht ſind, den An
ordnungen derſelben iſt unbedingt Folge zu
leiſten.

Zwangsverſteigerung.
Jin Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Merſeburg belegene, im Grundbuche von
Merſeburg, Band XII., Blatt 688, zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Schuhmachermeiſters
Karl Rößner zu Merſeburg eingetragene
Grundſtück, Kartenblatt 3, Parzelle 83, Plan
510, Acker in Größe von 1 Ar 80 qm. mit
einem jährlichen Reinertrage von 25/100
Thalern,
am 23. September 1903, vormittags

9 Uhr,
durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (1797Merſeburg, den 7. Auguſt 1903.

Geſtern vormittag 81 Uhr fand in der
Peterskirche die feierliche Krönung Pius X.
ſtatt. Es wohnten ihr etwa 50,000 Perſonen

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Mittwoch, den 12. Auguſt 1903.

bei. Vor der Kirche waren Truppen aufge-
ſtellt, welche die Ordnung unter dem zu-
ſtrömenden Publikum aufrechterhielten. Jn
der Baſilika verſahen die päpſtlichen Truppen
den Dienſt. Um 81 Uhr begab ſich der
Papſt, begleitet von den Kardinälen, den
Würdenträgern und Nobelgarden zu Fuß,
in den Porticus von St. Peter, wo vor der
Porta santa ein Thron errichtet war. Der
Papſt, in den päpſtlichen Gewändern, auf
dem Haupt die Mitra, beſtieg hierauf den
Thron, während die Kardinäle auf den reſer-
vierten Bänken Platz nahmen. Sodann
hielt Kardinal Rampolla, als Erzprieſter
der Baſilika, umgeben vom Kapitel und der
Geiſtlichkeit des Vatikans, eine kurze latei-
niſche Anſprache, in welcher er der hohen
Eigenſchaften des Papſtes gedachte. Die
Sänger der Sixtiniſchen Kapelle ſtimmten
das „Tu es Petrus“ an. Der Papſt nahm
dann auf der „sedia gestatoria“ Platz und
wurde unter Vorantritt der Kardinäle und
Würdenträger um 9 Uhr durch das Mittel-
tor in die Baſilika getragen, begrüßt von
den brauſenden Zurufen der Menge und
von Trompetenfanfaren. Die Palaſtgarde
erwies die militäriſchen Ehren. Hierauf
erteilte der Papſt den Segen und
forderte durch eine Handbewegung auf,
mit den Zurufen einzuhalten. Vor dem
Hochaltar ſtieg der Papſt von der „sedia
gestatoria“ herab und verweilte einige
Minuten in Anbetung des aufgeſtellten Aller-
heiligſten, während alle Kardinäle in feier-
lichſter Form knieend den Roſenkranz beteten.
Darauf begab ſich der Papſt wieder auf die
„sedia gestatoria“ und ließ ſich, überall von
erneuten Zurufen begrüßt, in die Klementi-
niſche Kapelle tragen, wo ein anderer Thron
errichtet war. Der Papſt nahm auf dem
Throne Platz, während die Kardinäle, Erz-
biſchöfe, Biſchöfe, Aebte und Pönitentiare auf
beſonderen Bänken ſaßen. Der Papſt ließ

143. Jahrgang.

die Kardinäle, Patriarchen, Erzbiſchöfe, und
Biſchöfe zur Huldigung zu und erteilte dann
mit lauter klarer Stimme dem Volke den
Segen. Um 101, Uhr zelebrierte der Papſt
die Meſſe am Beichtaltar. Trotz der
glühenden Sonnenſtrahlen iſt der Peters-
platz recht belebt. Nach dem Segen wurde
der Papſt mit den für die Abhaltung der
Meſſe vorgeſchriebenen Gewändern bekleidet,
während die Kardinäle, Pat iarchen, Biſchöfe
und übrigen kirchlichen Würdenträger die
ihrem Rang entſprechenden prieſterlichen Ge-
wänder anlegten. Darauf begab ſich der
Papſt in feierlichem Zuge, auf der „sedia
gestatoria“ ſitzend, zu dem unter einem
Baldachin errichteten Throne, um die Meſſe
zu zelebrieren. Die Menge begleitete den
Papſt fortdauernd mit lebhaften Zurufen.
Auf dem ganzen Wege durch die Klemen-
tiniſche Kapelle bis zum Hochaltar ſchritt
der Zeremonienmeiſter dem Papſte voran.
Er zündete dreimal Werg an, rufend:
„Heiliger Vater, ſo ſchwindet der Ruhm der
Welt.“ Sobald der Papſt beim Hochaltar
ankam, ſtimmten die Sänger der Sirxtiniſchen
Kapelle das „ecce sacerdos magnus“ an.
Rechts und links von dem Thron waren
Tribünen errichtet für die Angehörigen des
Papſtes, die Ritter des Maltheſerordens, die
Mitglieder des diplomatiſchen Korps und des
hohen Adels. Vor den Tribünen waren zur
Rechten und Linken Bänke aufgeſtellt für die
Kardinäle, Patriarchen, Biſchöfe, Abbés, Prä-
laten und übrigen Würdenträger. Nachdem
die Mitglieder des heiligen Kollegiums,
die Biſchöfe und Aebte den Eid ge-
leiſtet hatten, die Kardinäle, indem ſie den
Fuß, das Knie und das Antlitz des Papſtes
küßten, während die Biſchöfe nur den Fuß
und das Knie und die Aebte nur den Fuß
küßten, begann die Meſſe nach dem für die
Papalmeſſe vorgeſchriebenen Zeremoniell.
Nach dem Geſange und Verleſung der Epiſtel

J J J J J J uJ J J Je. u v einer Rückſicht welche man in der robuſten,Herzenskämpfe. tatkräftigen Frau kaum vermutet hätte.
Roman von Hedda von Schmid.

(4. Fortſetzung.
Jn einer Ecke des Zimmers, deſſen eine

Wand ein altmodiſches Büffet mit vielen
Türen und Schiebladen einnahm außerdem
war der enge Raum mit einem großen Schlaf-
ſofa mit rundem Tiſch davor und noch
einigen mit verſchoſſenem grünem Stoff be
zogenen Möbeln ausgeſtattet ſaß, oder
lag vielmehr die zuſammengeſunkene Geſtalt
des Hausherrn.

Herr Lindner hatte früher einen Poſten
beim Magiſtrat der Stadt bekleidet und war
außerdem Hauptmann der ſtädtiſchen, frei-
willigen Feuerwehr geweſen.

Bei einem Brande, als er zwei Frauen
gerettet, hatte er ſich durch ſchwere Erkältung
eine Lähmung der linken Seite zogezogen,
welche ihn, den ehedem rüſtigen Mann, ganz
an den Krankenſtuhl feſſelte.

Er trug ſein Leiden mit einer bewunde-
rungswürdigen Geduld.

Die Sprache war ihm geblieben, nur redete
er langſam und ermüdete leicht durch an
haltendes Sprechen.

Außer den Zinſen ſeiner kleinen Erſparniſſe
bezog er noch eine Penſion von der Stadt.

Frau Lindner, eine derbe, aber gutmütige
und brave Frau, welche oft barſch ſein konnte
und keins ihrer Worte, bevor ſie ſie aus
ſprach, auf die Goldwage zu legen pflegte,
war ihrem leidenden Manne gegenüber von

Sie hatte ſich oft in des Wortes vollſter
Bedeutung etwas vom Munde abgedarbt,
um ihrem kranken Albrecht jede Pflege, ſowie
ſtete ärztliche Ueberwachung verſchaffen und
ihrem einzigen Kinde eine ſehr gute Er-
ziehung geben zu können.

Frau Lindner war im ſtillen von den
Leiſtungen ihrer Tocher begeiſtert, Thea ſelber
jedoch nicht zufrieden mit ihrem Können.
Das innere Streben, der gute Wille, ſich
fortzubilden, genügten hier nicht ſie fühlte,
daß es ihr an Anregung fehlte.

Ein Anſtoß von außen mußte kommen, die
Welt in ihrem berückenden Glanze mußte
ſich ihr auftun.

Die Welt.
Thea glaubte bereits einen Blick in dieſelbe

getan zu haben in jenen acht Tagen, welche
ſie im vergangenen Sommer bei Tante Eugenie
im Schweizerhäuschen zu Kramon verlebt.

Eben ſtellt ſie die Zuckerdoſe, deren Deckel
zuſammen gekittet iſt, auf das blau und weiß
bedruckte Kaffeetuch, dann tritt ſie in das
Nebengemach, in den ſogenannten „Salon“
der kleinen Wohnung.

Dieſer iſt zwar beſcheiden, aber doch mit
eigenem Geſchmack und Komfort ausgeſtattet.

Es iſt Spätherbſt, und Thea dünkte ſich
ſelber ſo alt und fühlte ſich zum Sterben
müde.

Wie kam es nur, daß ſie, die noch vor
wenigen Monaten die Eintönigkeit ihres Da-
ſeins, das Einerlei des kleinſtädtiſchen Lebens

garnicht mit vollem Bewußtſein empfunden,
jetzt ganz verwandelt ſchien

Wie kam es nur, daß ſich ihr ein: „Fort,
fort aus dieſem geiſttötenden Daſein!“ mit
elementarer Gewalt auf die Lippen drängte?

Oft ſchlich ſie verträumt umher, ſchlug
einen halben Akkord auf den Taſten des
Klaviers an, um dann das Jnſtrument gleich
wieder mit ungeſtümer Haſt zu ſchließen.
Zuweilen aber ſpielte ſie ſtundenlang bis
zur Uebermüdung.

Der brennende Wunſch, eine berühmte
Klaviervirtuoſin zu werden, ſtieg dann in
ihr auf ſie erblickte ſich im Geiſte, wie ſie
unter dem Beifallsmurmeln des zahlreichen
Publikums das Podium eines glänzend er-
leuchteten Konzertſaales betrat. Sie ſah ſich
mit Blumen überſchüttet, von jubelnden Zu-
rufen umbrauſt; ſie ward gefeiert, umworben
und bildete den Mittelpunkt einer jauchzenden
Menge.

Doch ſagte ſich Thea, ſobald die Begeiſterung,
in die ſie ſich hineingeſpielt, geſchwunden,
ſobald ſie wieder ernüchtert war, daß ihr
Talent kein ſo bedeutendes ſei, um eine
Muſikgröße werden zu können. Zum Malen
oder Schriftſtellern fühlte ſie ſich garnicht berufen,
mit dem „etwas zu werden“, „von ſich reden
machen,“ „ihren Nawen in den Zeitungen er-
wähnt wiſſen, ihre Leiſtungen beſprochen ſe-
hen,“ war es alſo nichts!

Die Worte: „Man wandelt nicht ungeſtraft
unter Palmen,“ ließen ſich für ſie etwa folgen
dermaßen zurechtſtutzen: Man reiſt nicht un
geſtraft in die livländiſche Schweiz, verkehrt

dort täglich mit zwei Herren der großen Welt,
um dann in den heimatlichen Krähwinkel zu-
rückzukehren, Tag für Tag in ewigem Einer-
lei dahinzuleben, als faſt einzige Abwechslung
allwöchentlich einen Leſeabend mit einigen
Freundinnen, wobei weniger geleſen als ge-
ſchwatzt wurde.

Gleichviel nur Abwechslung, irgend et-
was, das ihr Gemüt, ihre Seele erregte, ihr
ernſtlich zu denken, ja, zu kämpfen gab!

Wie Thea ſo am Fenſter ſteht und mit
troſtloſen Augen hinausblickte auf die leere
Straße, kommen wie oft ſchon? die
Rückerinnerungen und ſchmeicheln ſich ihr in
den Sinn.

Tante Eugenie, einer verknöcherten, mit
mancherlei Schrullen begabten, alten Dame,
fiel es nicht ein, ihre junge Nichte als Pfle-
gerin an ſich zu feſſeln.

„Genieße dein Hierſein, Thea! Du kommſt
ſelten genug heraus, Kind,“ hatte ſie geſagt.
„Frau Landrichter von Wege aus Riga,
unſere Zimmernachbarin, nimmt Dich unter
ihre Flügel; ſie hat es mir anf meine Bitte
hin verſprochen. Sie iſt eine ſehr flot:e
Bergſteigerin und kennt alle reizenden Punkte
dieſer wundervollen Wald- und Hügelwelt.“

Natürlich ließen ſich Alfred und Odo am
folgenden Vormittage der Frau Landrichter
vorſtellen und waren alsbald Teilnehmer jeder
Waldpartie, welche die jugendliche, klug und
reſolut ausſehende Frau und ihr hübſcher
Schützling unternahmen.

(Fortſetzung folgt.)

S
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und des Evangeliums begab ſich Kardinal-
Diakon Macchi, begleitet von den Richtern
und Anwälten, zum Altar und verlas,
während der Papſt auf dem Throne ſaß, die
für die Krönung vorgeſchriebenen beſonderen
Litaneien. Jn dem Augenblick, als die Hoſtie
gezeigt wurde, ſtimmten die ſilbernen Trom-
peten den Lobgeſang an, während ſich die
Waffen ſenkten und die Menge in andachts-
vollem Schweigen verharrte. Nach Been-
digung der Meſſe beſtieg der Papſt wiederum
die „sedia gestatoria“ und wurde auf der-
ſelben nach dem vor dem Altar errichteten
Podium gebracht. Hier ſprach der älteſte
Kardinal Gebete für den neuerwählten Papſt,
dann nahm der Kardinal-Diakon dem Papſte
die Mitra ab, während Kardinal- Diakon
Macchi dem Papſte die Tiara aufſetzte und
hierbei mit lauter Stimme die Jnthroniſations-
formel verlas. Schließlich verlas der Papſt
einige Gebete und erteilte dann, indem
er ſich erhob, dem Volke feierlich ſeinen
Segen, das ihm lebhafte Ovationen be
reitete. Als der Papſt gleich darauf die
Kirche verließ, nahm er die Glückwünſche des
Kollegiums der Heiligen entgegen. Dann zog
er ſich in ſeine Gemächer zurück, wo er um
1 Uhr 5 Min. wieder eintraf. Zur Teil-
nahme an der Feier war auch der Bürger
meiſter und der Pfarrer von Rieſe erſchienen.
Bereits um 7 Uhr früh war die Baſilika
ſo überfüllt, daß man niemand mehr einlaſſen
konnte. Aber Tauſende ſtanden noch vor der
Peterskirche und drängten ſtürmiſch hinein,
wenn die Leute angeſichts der langen Dauer
der Meſſe und der großen Hitze das Gottes-
haus vorzeitig verließen. Der Papſt war bei
Beginn der feierlichen Handlung ſehr bewegt,
wurde aber bald der Bewegung Herr. Die
lange Dauer der Zeremonie wirkte auch auf
ihn ermüdend, zumal 150 Perſonen zum Fuß-
kuß zugelaſſen waren und er unter der Hitze
und den ſchweren Gewändern ſehr zu leiden
hatte. Gleichwohl nahm er während der
ganzen Zeit keinerlei Erfriſchungen. Als er
das „gloria in excelsis“ anſtimmte, klang
ſeine Stimme ſo kräftig, daß dies in der
Menge freudig bemerkt wurde. Zur Krönung
waren zwei Kronen zur Stelle, deren eine
noch mit koſtbaren Steinen beſetzt iſt; dieſe
wurde benutzt. Den Segen erteilte der Papſt,
indem er ſich etwas erhob, mit dreifacher
Handbewegung. Die Menge rief Amen und
bereitete dem Papſt erneute Huldigungen.
Trotzdem eine ſo gewaltige Zahl von Menſchen
herbeigeſtrömt war, ſind bemerkenswerte Un-
fälle nicht vorgekommen.

Die Unrnhen in Mazedonien.
Die Stellungnahme der ruſſiſchen Re

gierung gegenüber der Mordtat in Monaſtir
geht aus folgender Nachricht hervor:

Petersburg, 10. Auguſt.
gierungsbote veröffentlicht folgendes Tele-
gramm des ruſſiſchen Botſchafters in Kon
ſtantinopel vom 8. Auguſt: „Der Konſul in
Monaſtir fiel zum Opfer einer empörenden
Freveltat. Der Großweſir und der Miniſter
des Aeußern erſchienen bei mir mit dem Aus-
druck des Bedauerns im Namen des Sultans.

Der Re

Ferid Paſcha erklärte mir, der Mörder ſei der
Gendarm Halim er werde der ſtrengſten
Strafe unterworfen werden. Der Wali von
Monaſtir werde ſeines Poſtens enthoben.“
Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern Graf
Lamsdorff telegraphierte an den ruſſiſchen
Botſchafter in Konſtantinopel: „Seine Maje-
ſtät der Kaiſer empfing ein Telegramm des
Sultans, das tiefes Bedauern über
den Tod des Konſuls in Mongſtir
ausdrückt. Nachdem ich Jhr Telegramm vor-
gelegt, befahl der Kaiſer, daß Sie ſich
nicht auf die Entgegennahme von Erklärungen
des Großweſirs beſchränken, ſondern an die
türkiſche Regierung ſehr energiſche Forderungen
bezüglich voller Genugtuung und unverzüg-
licher exemplariſcher Beſtrafung ſowohl des
Mörders als auch aller Militär und Zivil-
perſonen ſtellen, auf welche die Verantwortung
für die freche Uebeltat fällt.“ Nach Mel-
dungen des Verweſers des Konſulats in
Monaſtir iſt der Mörder ein Poliziſt. Jn-
zwiſchen verharren die mazedoniſchen Auf-
ſtändiſchen bei ihrer verbrecheriſchen Takttk.
So erhielt die Pforte Nachrichten über die
Niederbrennung von fünf Dörfern bei Caſtoria
im Wilajet Monaſtir durch mazedoniſche Jn-
ſurgenten. Sämtliche Einwohner dieſer Ort-
ſchaften, Muſelmanen und Griechen, ſeien ge
tötet worden. Jn einzelnen Dörfern des
Wilajets Monaſtir ſoll ſich die Landbe-
völkerung den Komitatſchibanden angeſchloſſen
haben, andererſeits haben ſich muhammedaniſche
Gegenbanden gebildet, welche mit den erſteren
bereits verluſtreiche Zuſammenſtöße hatten.
Nach Mongſtir ſind auch Artillerieverſtärkungen
abgegangen.

Belgrad, 10. Auguſt. Heute nacht
wurden an der hieſigen türkiſchen Geſandt-
ſchaft ſämtliche Fenſter mit Steinen einge-
worfen. Der Täter, ein wahrſcheinlich ange-
trunkener Schauſpieler, namens Milenkoviſch,
wurde feſtgenommen. Stampa meldet aus
dem türkiſchen Grenzorte Zibewtſche, dort ſei
eine für Uesküb beſtimmte, in einer Kiſte
verpackte Bombe geplatzt und habe das
Eiſenbahn- Magazin zerſtört.

Konſtantinopel, 10. Auguſt. Mit einer
für türkiſche Verhältniſſe ſeltenen Schnellig-
keit hat die Pforte für die Ermordung des
Konſuls Roſtkowski in Monaſtir Genügtuung
gegeben. Riza Paſcha, der Wali von Mona-
ſtir, wurde ſeines Amtes enthoben und interi-
miſtiſch durch den Generalinſpekteur des rume-
liſchen Wilajets Huſſein Hilmi Paſcha erſetzt.
Auch die Bildung eines Kriegsgerichts zur
Aburteilung des Mörders des Konſuls Roſt-
kowski und etwaiger Beamten, die durch
Pflichtvergeſſenheit den Vorfall mitverſchuldet
haben, iſt von der Pforte angeordnet worden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Auguſt. (Hofnachrichten.) Die
Kaiſerin traf heute früh 8 Uhr in Ziegen-
hals ein und wurde vom Regierungspräſiden-
ten und Landrat empfangen. Nach der Vor-
ſtellung einiger am Rettungswerk hervorragend
beteiligter Perſonen und einiger Damen erfolgte

Dämon Alkohol.
Anläßlich des Abſtinententags, der am 8.

ds. Mts. in Berlin zuſammen getreten iſt
bringt der dortige „Lok.-Anz.“ folgenden
Artikel:

Der Kampf, den die Freunde der Enthalt-
ſamkeit gegen den alten Erbfeind führen, iſt
wahrſcheinlich nicht leicht, denn der Alkohol
herrſcht hier unter dem wechſelnden Mond
ſchon ſeit Jahrtauſenden, und deshalb iſt dem
zähen, hartnäckigen Tyrannen ſo ſchwer bei-
zukommen. Das giftige Ungeheuer ſtammt
aus dem Orient, wie ſchon der Name Alkohol,
der der arabiſchen Sprache entnommen iſt,
dartut. Auf welche merkwürdige Art er zu
den ſterblichen Erdenpilgern kam, davon be-
richtet eine alte Sage, nach welcher, wie
Oſius erzählt, ein arabiſcher Alchimiſt den
wüſten Geſellen entdeckt haben ſoll. Der
Alchimiſt arbeitete an der ſeither noch immer
nicht gelungenen Entdeckung des Steins der
Weiſen. Ganz ſeiner Aufgabe hingegeben,
trennte er ſich von Weib und Kind und be-
wohnte ein in einer abgelegenen Ecke ſeines
Gartens erbautes Laboratorium. Jeden Tag
brachte ihm ſeine Frau Speiſen und Getränke,
von denen er nur ſoviel genoß, wie er zur
Erhaltung ſeines Lebens unbedingt brauchte,
und deren Reſte er in eine in einem Winkel
ſtehende Retorte ſchüttete. Nach einiger Zeit
bemerkte er, daß den in Gährung geratenen
Stoffen ein eigentümlicher, anregender und
belebender Duft entſtrömte. Er ſuchte den
Grundſtoff des Duftes zu erforſchen, und nach
langen Bemühungen erzielte er ein Deſtillat,
in dem er zuerſt glaubte, den Stein der Weiſen

entdeckt zu haben, denn das neue Getränk
übte eine ſeltſam mächtige Wirkung aus,
gab dem Körper neue Kräfte, verſcheuchte die
Sorgen und den Kummer, erweckte neuen
Lebensmut und neue Friſche und ſchien den
Genießenden förmlich zu verjüngen. Jn der
Freude ſeines Herzens nannte der Entovoecker
dieſen Stoff Alkohol, das heißt das Edle, das
Feine, und verbreitete die Kenntnis davon,
in der feſten Ueberzeugung, ein geprieſener
Wohltäter der Menſchheit zu werden und
eine neue Zeit voll Lebensfreude und Glück-
ſeligkeit zu eröffnen. Aber bald ſah er mit
Entſetzen, wie er ſich getäuſcht, wie der
augenblicklichen Erregung die Erſchlaffung,
wie dem Gefühl der Erleichterung und des
Glückes das der doppelten Niedergeſchlagen-
heit und Gedrücktheit folgt, wie der Genuß
zu immer neuem und unmäßigerem Genuß
verführt und Elend und Not ſein trauriges
Gefolge bilden. Tief erſchüttert über die
ungeahnte, nicht gewollte Wirkung, ſtand der
Entdecker am Fenſter ſeines Gemaches und
blickte beküm:nert in die finſtere Nacht hinaus.
Da hörte er eine Windsbraut heranſauſen,
die den unabſehbaren Zug der Opfer ſeiner
Entdeckung führte, und hörte die Klagen
aller derer, die ſein Trank vernichtete, er ſah
die abgezehrten Geſichter und die drohend
ihm entgegengeſtreckten Arme. Da faßten
ihn Entſetzen und Verzweiflung, er ſtürzte
ſich der Windsbraut entgegen und wurde
von ihr mit ſeinen Opfern fortgeriſſen im
endloſen Wirbel bis an das Ende der Tage.

Der gute Alchimiſt, deſſen ſchreckliches
Schickſal wohl kein überzeugter Abſtinenzler
beklagen wird, brauchte ſich ſeine Entdeckung

wirtſchaftlichen

gegenwärtigen
das Gefährliche eines Streiks für die Berg

die Fahrt zur Beſichtigung der Hochwaſſer-
ſchäden. An der Freiwaldauerbrücke richtete
Frau Bürgermeiſter Kern eine Anſprache an
die Kaiſerin.
fahrt nach Arnoldsdorf.

Jm Ruhrrevier bereiten ſich anſcheinend
ernſte Bewegungen unter der Bergarbeiter-
Bevölkerung vor, welche die Aufmerkſamkeit
der Regierung im vollſten Maße erheiſchen.
Unabläſſig ſchürt und treibt die Sozialdemo-
kratie dazu. So hetzt der „Vorwärts“:
Eine furchtbare Empörung über verſchiedene
Mißſtände hat die Bergarbeiterſchaft erfaßt.

Das nutzloſe Bitten um Gerechtigkeit, höhniſche
und brutale Behandlung, Gefährdung der

Exiſtenz und dergleichen
„Annehmlichkeiten“ mehr, erzeugten denn auch
verſchiedentlich den Gedanken: ohne Streik
wird es Beſſerung nicht geben.“ Mit welchem
Mangel an Objektivität bet der Hetzerei ver
fahren wird, zeigt u. a. der Umſtand, daß
man die Arbeiter auch in Bezug auf ihre
gegenwärtigen Lohnverhältniſſe zur Unzu
friedenheit aufzuſtacheln ſucht, obwohl gerade
im Kohlenbergbau die Löhne trotz des ſtarken
Rückganges der Konjunktur nach 1900 ſich
nahezu auf der außergewöhnlichen Höhe ge-
halten haben, die ſie im Jahre 1900 erreicht
hatten. Der „Vorwärts“ will es als
einen ſchweren Druck der Bergleute hinſtellen,
daß der Jahresdurchſchnitt des Tagesver-
dienſtes von 4,13 M. auf 3,82 M. im Jahre
1902 herabgegangen war. d. h., um ganze
31 Pfg. oder 71 Prozent, während die
Arbeitslöhne des Jahres 1901 eine Steige-
rung von mehr als 40 Prozent gegenüber
dem Stande am Anfange der induſtriellen
Hochkonjunktur aufwieſen. Daß von 1900
auf 1902 die Erträge des Kohlenbergbaues zu
rückgegangen ſind, daß insbeſondere auch der
Kurs der Kohlenaktien einen beträchtlichen
Sturz erfahren hat, daß alſo die Einnahme
der Unternehmer und die Erträge des in die
Unternehmungen geſteckten Kapitals in ganz
ungleich höherem Maße geſunken ſind, als
die Arbeitslöhne, übergeht der „Vorwärts“
natürlich mit Stillſchweigen. Geradezu ko
miſch aber muß es berühren, wenn das ſozial-
demokratiſche Blatt jetzt ſogar über den Fort
fall von Ueberſchichten jammert, während in
der ſozialdemokrätiſchen Preſſe früher ſo eifrig
gegen das Verfahren von Ueberſchichten an-
gekämpft worden iſt. Freilich verkennt das
ſozialdemokratiſche Zentralorgan unter den

Erwerbsverhältniſſen nicht

arbeiterſchaft, aber dennoch reizt ſeine auf-
hetzende Sprache zu einem ſolch verhängnis-
vollen Schritt. Mit einem Gehen- Laſſen
oder einer völligen Nicht Achtung der unter
der Oberfläche ſich anſammelnden Gärung
der Bergarb.iter- Bevölkerung darf aber dieſe
Bewegung weder für die Regierung noch das
Unternehmertum abgetan ſein. Einer Wieder
holungder Verhältniſſe und Ereigniſſe vom Jahre
1889 kann nicht ruhig und gelaſſen entgegen
geſehen werden. Wenn es ſich ferner beſtätigen
ſollte, daß die Epidemie der Wurmkrankheit
bereits über 50000 Arbeiter ergriffen hat, ſo muß
die Regierung Maßregeln ergreifen, die über

nicht gar ſo ſehr zu Herzen zu nehmen,
denn auch ohne ſeine ungappetiklichen Mani-
pulationen mit den Speiſe- und Trinkreſten
wären die Sterblichen dem böſen Alkohol
auf die Spur gekommen, dafür hätte ſchon
der uralte Sorgenbrecher, der Wein, geſorgt,
der im Durchſchnitt neun bis zwölf Prozent
Alkohol enthält. Der unglückliche Araber
wäre aber wahrſcheinlich noch mehr erſchrocken,
wenn er gewußt hätte, welche Unſumme von
Alkohol das gegenwärtige Geſchlecht in
Form von verſchiedenen Getränken vertilgt.
Wenn wir das uns am nächſten angehende
deutſche Volk allein in Betracht ziehen,
ſo kommt man, wie Hoppe in ſeiner lehr-
reichen und umfaſſenden Darſtellung der
„Tatſachen über den Alkohol“ eingehend zeigt,
zu geradezu verblüffenden Ergebniſſen. Hoppe
weiſt nämlich nach, daß, wenn man das Bier
und den Wein in hundertprozentigen Alkohol
umrechnet, man im Beginn der ſiebziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts in Deutſchland pro
Kopf der Bevölkerung in dem konſumierten
Bier nicht weniger als 3 Liter abſoluten
Alkohol jährlich verzehrte, und dieſer Betrag
iſt bis zur Jahrhundertwende auf 4,96 Liter
geſtiegen. Es wird demnach jetzt in Bier be
reits ein halbes Liter abſoluter Alkohol pro
Kopf und Jahr mehr getrunken als in Brannt-
wein Aus den überaus inſtruktiven Tabellen,
die Hoppe ſeinem Werk beigegeben hat, iſt zu
erſehen, daß der Geſamtkonſum an abſoluten
Alkohol, den man durch die Zuſammenrech-
nung des in allen Getränken enthaltenen
Alkohols erhält, ſeit dem Ende der ſiebziger
Jahre, wo er pro Kopf und Jahr 8,92 Liter
betrug, jetzt auf etwa 10 Liter geſtiegen iſt.

Um 9 Uhr erfolgte die Weiter-

die Beſchlüſſe und Gutachten der Konferenz
vom 6. April hinausgehen. Kurz: das in
den Kohlenrevieren aufſteigende Gewölk be
darf nicht nur der ſorgſamſten Beobachtung,
ſondern vor allem energiſcher Verſuche, um
die zunehmende Spannung zwiſchen Arbeit-
gebern und Nehmern auf friedlichem Wege
zu löſen. Von Seiten einzelner Arbeitgeber
ſind hierzu entgegenkommende Schritte getan,
namentlich zur Bekämpfung der Wurmkrank-
heit-Epidemie. Auch vergüten einzelne Zechen
den von dieſer Seuche befallenen Arbeitern
durch Krankheit entſtehenden Lohnausfall.
Dieſe Tatſache geſteht zwar der „Vorwärts“
zu; aber dennoch hetzt er die geſamte Berg-
arbeiter Bevölkerung des Ruhrreviers in
leidenſchaftlicher Sprache auf!

Mit der Tagesordnung desſozialiſtiſchen Parteitages ſind die
„Genoſſen“ recht wenig zufrieden; das ewige
Einerlei mit den nichtsſagenden Beſchlüſſen
über die Maifeier kann natürlich nicht nach
dem Geſchmacke der durch die Erfolge vom
16. Juni berauſchten Wähler ſein. Das
Zentralorgan hat den mißmutigen Wählern
ſchon einen Brocken hingeworfen, indem es
die Ergänzung der Tagesordnung durch den
beſonderen Punkt „Reichstagswahlen“ vor
ſchlug. Aber der Brocken iſt zu gering;
die „Genoſſen“ wollen eine energiſche, prak-
tiſche Förderung der letzten in den Gewerk
ſchafts- und Volksverſammlungen erhobenen
Forderungen durch den Parteitag ſehen, ſie
erwarten von ihm neuen durchſchlagenden
Agitationsſtoff. Als ſolcher gilt die Forde-
rung des Achtſtundentages; das iſt etwas
für die Maſſen. Zweifellos werden zahlreiche
dahingehende Anträge bei dem Poarteitage
einlaufen auch die ſozialiſtiſche Preſſe, ſo die
Magdeburger „Volksſtimme“, tritt ſehr leb
haft für die Erörterung der Frage des
Achtſtundentages durch den Parteitag ein.
Das iſt klar: die Maſſe der Wähler
will ſich nicht mehr mit theoretiſchen
Abhandlungen und Problemen abſpeiſen laſſen,
ſie verlangt praktiſche Sozialpolitik, ſie will,
wie der Berliner ſagt, für ihr Geld auch
etwas ſehen. Es iſt leider eine ſtarke Täu
ſchung, wenn man annimmt, der ſozialiſtiſche
Wahlſieg vom 16. Juni werde nur in einen
allgemeinen Freudenrauſchtausklingen ſchärfer
wie je wird die Agitation entbrennen; mit
immer neuen und undurchführbaren Forde-
rungen werden die Agitatoren an die bürger-
liche Geſellſchaft herantreten Das riſt, wie
uns gemeldet wird gewiß: die 81 Mann efag
ſtarke ſozialdemokratiſche Fraktion wird ein
Rieſenbündel ſozialpolitiſcher Anträge dem
Reichstage vorlegen; die drei Millionen
Wähler wollen beſchäftigt ſein und erwarten
viel, ſehr viel von ihrer ſo ſtarken Fraktion
Dieſe Perſpektive iſt noch nicht genügend be
achtet worden.

Cokales.
Merſeburg, 11. Auguſt.

Spalierbildung beim Kaiſerempfang.
Die Vorſtände der ſämtlichen hier beſtehenden
Vereine, Jnnungen und Korporationen waren

Zehn Liter obſoluter Alkohol ſind aber ſo
viel wie 30 Liter 33 prozentiger Trinkbrannt-
wein, und das macht pro Tag und Kopf un
gefähr ſo viel wie fünf Gläschen 33prozen-
tigen Trinkbranntweins. Auf jeden Deutſchen
kommen alſo täglich 5 Gläſer Schnaps! Das
iſt in der Tat eine erſchreckende Tatſache, der
gegenüber wirklich jeder Spaß aufhört.

Was nun den Branntwein ſpeziell betrifft,
ſo kann man da wenigſtens die erfreuliche
Tatſache feſtſtellen, daß ſein Komſum in den
letzten zehn Jahren nicht geſtiegen iſt, aber er
iſt auch nicht um eines Haares Breite ge
fallen, ſondern bleibt ſtändig auf der Höhe
von 4 Liter pro Kopf. Die Produktion
iſt allerdings eine weſentlich höhere, aber von
den 383 Millionen Liter abſolutem Alkohol,
die jährlich bei uns produziert werden, werden
100 Millionen Liter, alſo etwas mehr als
der vierte Teil, zu gewerblichen Zwecken ver
wendet. Die ſchweren Alkohole ſind die Fuſel-
öle, und der giftigſte von allen der Korn
fuſel. Ueber den Fuſelgehalt der in Deutſch
land geſchenkten Branntweine hat Profeſſor
Sell im Auftrage des Reichsgeſundheitsamts
Unterſuchungen angeſtellt, aus denen hervor
geht, daß nur 12 v. H. unſerer Branntweine
kein Volumenprozent Fuſel enthalten, alle
anderen enthalten davon bis zu 1,7 v. H.!
Auch in den teuren Marken franzöſiſcher Li
köre, deren Preis bis zu 1 Frank das Spitz
glas ſteigt, beträgt die Fuſelmiſchung nach
den Unterſuchungen von Herat 1--5 g auf
1 Liter. Der Alkoholgehalt des Trinkbrannt-
weins ſchwankt zwiſchen 21 und 77 v. H.
und erreicht in Deutſchland einen Durch-
ſchnitt von 40 v. H. Ziehen wir nun noch
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ſeitens des Feſtkomitss zu einer Beſpre
27 zwecks Spalierbildung beim Einzuge

r. Maj. des Kaiſers am 2. September,
auf geſtern, Montag abend nach dem „Tivoli“
eingeladen und hatten ſich auch vollzählich
eingefunden. Herr Stadtrat Kops, als
Leiter der Verſammlung, gab zunächſt ſeiner
Freude über das zahlreiche Erſcheinen Aus
druck und entwickelte ſodann das von der
Kommiſſion aufgeſtellte Programm der
Spalierbildung. Er empfiehlt, wie dies in
früheren Jahren üblich geweſen iſt, Ein
teilung der Vereine 2c. in Gruppen. Die
vorerſt geſtellte Frage, ob überhaupt eine
Spalierbildung von Seiten der Vereine er
wünſcht iſt, wurde einſtimmig bejaht. Nach
dem Vorſchlag der Kommiſſion ſind die
ſämtlichen Vereine in vier Gruppen ein
geteilt und zwar: Gruppe 1: Militärvereine;
Gruppe 2: Geſang- und Theatervereine;
Gruppe 3: Turn-, Radfahrer und Ballſpiel-
vereine; Gruppe 4: Jnnungen und ſonſtige
Vereine. Der Standort der Aufſtellung der
Gruppen iſt, abgeſehen von der Gruppe 1
(Militärvereine), denen der Ehrenplatz am
Bahnhof eingeräumt wurde, durch Los ent
ſchieden. Hiernach werden ſich verſammeln:
Gruppe 2 am Domplatz bezw. krummes Tor.
Gruppe 3 am „Herzog Chriſtian“, Gruppe
4 am Markt (Gieſelberg'ſches Geundſtück.)
Die Feuerwehr und Schützen außerhalb
der Gruppierung ſtehend werden an der
Ehrenpforte, Eingangs der Gotthardtsſtraße,
Aufſtellung nehmen, desgleichen werden ſich
die Schüler des Domgymnaſiums zwiſchen
dem Grundſtück des Kaufmanns Herrn Welzel
und dem Gymnaſium aufſtellen. Sodann
wurde die Wahl der Gruppenführer und
deren Stellvertreter vor genommen. Mit den
weiteren Einzelheiten, wie: genaue Ankunfts-
zeit Seiner Majeſtät, Tragen von Fackeln
2c. wird ſich eine in nächſter Zeit einzube-
rufende gemiſchte Verſammlung des Feſt-
komités und der Vereinsvorſtände beſchäftigen.

Für die Kriegervereine. Den Mit-
gliedern der Kriegervereine zur Kenntnis,
daß der anläßlich der Beſichtigung der Kaiſer-
parade geplante Beitrag von 50 Pfg. nach
neuerem Beſchluß in Wegfall kommt; die

Beſichtigung iſt alſo koſtenlos!

Zum Kaiſerbeſuch. Mit dem Bau der
Empfangschalle für die Kaiſerlichen

Majeſtäten am hieſigen Bahnhofe iſt ſeit
einigen Tagen begonnen worden. Die Halle
wird im Anſchluß an die Nordſeite des Bahn-
hofsgebäudes errichtet nnd nimmt einen Teil
des bisherigen Bahnhofsgartens ein. Wie
wir hören, wird der große Zapfenſtreich
am Abend des 4. September, neuerer Be
ſtimmung zufolge, nicht im Schloßhofe,
ſondern im Kgl. Schloßgarten ſtattfinden.
Die nächſte Probe findet bereits morgen,
Mittwoch ſtatt.

Manöver. Die Poſtbehörde macht im
Hinblick auf die bevorſtehenden größeren Herbſt-
übungen der Truppen und des Kaiſermanö-
vers darauf aufmerkſam, daß es für die regel-
mäßige Beförderung und pünktliche Zuſtellung
der an die Offiziere und Mannſchaften der
Manövertruppen gerichteten Poſtſendungen

——-———-——„—r—-„—ädie wichtigſten Branntweinſorten
Liköre in Betracht, ſo iſt, was
die Menge an Alkoholgehalt betrifft,
Pfefferminz am harmloſeſten, dem ſich noch
am unſchuldigſten Chartreuſe anſchließt, dann
folgt der ſchon bedeutend ſtärkere Kümmel,
darauf Kirſch, nunmehr Kognak hier
findet man ſchou 50——60 v. H. Alkohol
ſodann Brandy und Genevre, hierauf Rum
und Whisky und ſchließlich Abſynth mit über
70 v. H. Alkohol.

Man hat ſich früher eingebildet, daß das
Bier den Branntwein nach und nach verdrängen
wird, aber dieſe Erwartung hat ſich nicht
erfüllt. Der Branntwein iſt zwar ſeit zehn
Jahren im Konſum nicht geſtiegen, wie ſchon
erwähnt wurde, aber er iſt auch pro Kopf
um nichts gefallen, trotzdem der Bierverbrauch
in den h Jahrzehnten ins Fabelhafte
geſtiegen iſt. Es iſt erſtaunlich, um wieviel
mehr wir jetzt täglich trinken, als wir es
noch vor 30 Jahren taten. Vor 30 Jahren
trank jeder Deutſche durchſchnittlich 90 Liter
Bier im Jahr, während er jetzt jährlich etwa
124 Liter verbraucht. Der Bierverbrauch im
deutſchen Volke iſt alſo im letzten Menſchen
alter pro Kopf um nicht weniger als 33
Liter oder um 37 v. H. geſtiegen. Geht
man noch weiter zurück, ſo ſtaunt man noch
mehr über die Zunahme des Trinkens. Zu
Anfang der ſechziger Jahre trank jeder
Deutſche jährlich nur 37 Liter und hat ſomit
ſeitdem ſein Bierpenſum vervierfacht! Die

Produktion hat mit dieſem koloſſalen Konſum
gar nicht Schritt zu halten vermocht, denn
ſie hat ſich in demſelben vierzigjährigen Zeit
raum von 33 Millionen auf 67 Millionen

und Hektoliter nur verdoppelt.

durchaus erforderlich iſt, in den
Aufſchriften der Sendungen außer dem Namen
und dem Dienſtgrade des Empfängers auch
den Truppenteil (Regiment, Kompagnie,
Eskadron, Batterie pp.) ſowie den ſt ändi
gen Garniſonort anzugeben.

Jahrmarkt. Der diesjährige Laurenti-
oder Erntemarkt, der geſtern ſeinen Anfang
nahm und morgen zu Ende geht, iſt wie ge
wöhnlich mit Verkaufsbuden nicht allzuſtark
beſucht. Auch der Beſuch war nicht ſonder-
lich lebhaft.

Verunglückt. Ein ſchweres Unglück iſt
Sonntag nachmittag auf der elektriſchen
Fernbahn Halle-- Merſeburg paſſiert. Der
fünfjährige Sohn des Kaufmanns Stier aus
der Blücherſtraße wurde von einem Motor-
wagen erfaßt und tötlich verletzt. Der Kleine
war mit ſeinen Eltern auf einem Spazier-
gange nach dem Roſengarten begriffen und
lief vor ihnen her, um ſich aus dem Graben
Blumen zu pflücken. Als das Glockenyſignal
eines herankommenden Motorwagens erſcholl,
ſprang er aus dem Graben heraus und lief,
um zu ſeinen Eltern zu gelangen, direkt auf
die Schienen gegen den Motorwagen. Mit
mächtigem Anprall wurde er in den Graben
zurückgeſchleudert. Der Führer hatte zwar,
wie verſichert wird, mit aller Macht gebremſt,
aber er hatte die Wucht des Zuſammenſtoßes
doch nicht in dem Maße mildern können,
daß das Kind mit leichten Verletzungen da-
vongekommen wäre. Jm Bergmannstroſt,
wohin man das verletzte Kind brachte, konnte
der Arzt nur noch den Tod feſtſtellen. Es
iſt ein tragiſches Verhängnis, daß dieſes Un
glück demſelben Führer paſſierte, der, er
wieſenermaßen ohne ſein Verſchulden be-
reits am Freitag den Schuhmacher Weidling
überfuhr und tödlich verletzte. An die Eltern
ſei aber angeſichts dieſes ſchweren Unglücks
nochmals die dringende Bitte gerichtet, auf
Spaziergängen in jener gefährlichen Gegend
auf ihre Kinder beſonders zu achten, und ſie
zu hüten.

Tivoli- Theater. Der Hochtouriſt
betitelt ſich die luſtige Schwanknovität, die
heute zum erſten Male im Tivolitheater zur
Aufführung kommt. Der Hochtouriſt
hat bisher an allen erſten Bühnen einen
durchſchlagenden Erfolg erzielt und dürfte bei
dem aktuellen Jntereſſe gerade jetzt in der
Reiſeſaiſon auch hier ſehr beifällig aufge-
nommen werden. Die Titelrolle ſpielt Herr
Dir. Doerner ſelbſt. u

Provinz und Umgegend.

Weißenfels, 9. Auguſt. Die Krieger-
vereine der Gruppen Weißenfels-Stadt und

Weißenfels-Land haben die Beteiligung an
der am 4. September bei Roßbach ſtattfinden-
den Kaiſerparade abgelehnt, weil die Vereine
für jeden Teilnehmer einen Betrag von
50 Pf. entrichten ſollten, und man ihnen
einen Platz zugewieſen hatte, von dem man
die Truppenparade nicht überſehen konnte.
Von der Erhebung der 50 Pf. Steuer für die
alten Krieger iſt noch in letzter Stunde Ab-
ſtand genommen worden, und iſt damit der

Dagegen hatte
ſich der Bierimport in derſelben Zeit ver-
zehnfacht, indem er von 54,000 auf 576,000
Hektoliter geſtiegen iſt. Man hat ſich ſogar
die Mühe nicht verdrießen laſſen, den Raum,
den die unermeßliche, von deutſchen Kehlen
getrunkene Bierfülle einnimmt, auszurechnen.
Wenn man ſich die von den Deutſchen
jährlich getrunkene Biermenge in einen
Rieſenſchlauch von der Dicke eines bayriſchen
Maßkruges gefüllt und dieſen Rieſenſchlauch
an den Erdäquator gelegt denkt, ſo würde
ſchon im Jahre 1880 die Länge des Schlauches
den Aequator ſechzehnmal umſpannt haben,
aber ſchon im Jahre 1892 hätte dieſer Schlauch
auf den 25 fachen Erdäquator verlängert werden
müſſen.

An Alkohol enthält das Bier in wechſelnder
Menge 2 bis 8 v. H., und zwar erfreut ſich
unſer Weißbier des geringſten Alkoholgehalts;
auf die gute Weiße folgt der alte ehrliche
Patzenhofer, der aber doch ſchon 3,11 v. H.
Alkohol aufzuweiſen hat; dann kommt Moabit,
auf dieſes Böhmiſches Brauhaus und endlich
Tivoli mit 4,14 v. H. Alkoholgehalt. Von
auswärtigen Bieren iſt das Pilſener, Dort-
munder, Schwechater, Münchener Hofbräu,
Nürnberger, Erlanger und Spatenbräu in
dieſer Hinſicht ſo ziemlich gleichſtufig, da ſie
alle unter 4, aber alle über 3,4 v. H. Alko
hol enthalten. Die ſtärkſten Biere ſind
Löwenbräu, Weihenſtephan, Kulmbacher und
Porter, die alle 4--5 v. H., Porter ſogar
5,50 v. H., Alkohol haben. Da indeſſen das
Bier auch einen durchſchnittlichen Zuckerge-
halt von 4—-5 v. H. und einen Eiweißgehalt
von 0,7 v. H. hat, ſo bezeichnet man es hier

Grund für die Weißenfelſer Krieger, ihre Be
teiligung zu verweigern, weggefallen.

Roßbach de bat., 9. Auguſt. Das
Paradefeld des diesjährigen Kaiſermanö-
vers befindet ſich nordweſtlich von den Janus-
hügeln in unmittelbarer Nähe des Dorfes
Kleinkayna. Es iſt 18 Morgen groß und
iſt mit Grasſamen beſäet, der ſich in den letzten
Wochen ſo entwickelt hat, daß die Raſendecke
den gewünſchten Schutz gegen Staub gewähren
wird. Den Beſitzern der Feldpläne iſt das
Terrain vom Fiskus abgepachtet worden,
wofür ihnen pro Morgen eine Entſchädi-
gungsſumme von 120 Mk. gezahlt wird.
Von den Denkmälern iſt das Paradefeld un-
gefähr 15 Minuten entfernt. Das ganze
Terrain zwiſchen den Hügeln und weſtlich
davon wird zur Aufſtellung der Truppen
und Krieger dienen; es wird eingezäumt
werden. Mit der Zufuhr der Materialien
für die Zuſchauer- Tribüne hat man Ende
voriger Woche begonnen. Sobald die Ge-
treideernte beendet iſt, wird eine Abteilung
Pioniere nach hier kommen, um eine im
Parade- Gelände vorhandene, mehrere Meter
breite Talſenkung, welche als Waſſerlauf
dient und mit Staudämmen verſehen iſt, zu-
zuſchütten, damit auch dieſe Stelle geebnet
iſt. Wie wir noch wahrnehmen, werden in
der Wirtſchaft am Denkmal weitgehendſte
Vorbereitungen getroffen, damit die vermehrten
Anſprüche des Publikums am Paradetage
ſoviel wie möglich befriedigt werden können.
Es wird dies umſomehr willkommen ſein, als
das Feilhalten von Getränken c. in unmittel-
barer Nähe des genannten Paradegeländes be-
ſchränkt ſein wird. Man hat ſich allenthalben,
ſelbſt von Berlin aus, geregt, die Schankkon-
zeſſion am Paradetage zu erlangen. Dem Denk
malswärter wurde von einer Seite ein Ab-
ſtand von 1000 M. geboten, wenn er während
des Mänövers auf die Schankgerechtigkeit im
Freien verzichtete. Dies iſt aber aber abge-
lehnt worden.

Kleines Feuilleton.
Eßbare Blumen. Während bei uns

nur ganz vereinzelt Blumen zur Nahrung
dienen, giebt echrin den Ländern des Oſtens
ſehr viel mehr eßbare Blumen als bei uns.
„Jn China ſetzt man zu den Suppen die
Blumen einer Art dreifarbiger Winde hinzu.
Wie groß dieſer Konſum iſt, geht daras her-
zvor, daß allein der Hafen Chin-Kiang 3500000
Kilogramm intsdas übrige China expediert.
Das „Colligonum“ wächſt in der Umgebung
von Lahore in ſehr dürren Gebieten; es bildet
ein buſchiges Bäumchen von 1,50 bis 2 Meter
von ſehr unregelmäßigem Wuchs, das weite
Strecken bedeckt. Die Blätter erſcheinen im
Februar, die Blumen im Mai. Es ſind kleine
roſa Blüten, die einen angenehmen, aber den
Kopf etwas benehmenden Duft ausſtrömen
und an friſche Erdbeeren erinnern; von
Zucker geſättigt blähen ſie ſich auf, trocknen
dann aber ein und gleichen trockenen Feigen.
Die Ernte findet im Juni ſtatt. Die Hindus
eſſen dieſe Blumen mit Mehl oder gebratenem
Fleiſch. Die brühmteſte der eßbaren Blumen

und da auch als Nahrungsmittel und hat
es euphemiſtiſch ſogar flüſſiges Brot genannt.
Dieſen Namen will man aber nicht überall
gelten laſſen und weiſt darauf hin, daß Nähr-
wert und Preis beim Bier in keinem Ver-
hältnis zueinander ſtehen. Man hat ausge-
rechnet, daß in vier Litern Bier durchſchnittlich
180 Gramm Kohlenhydrate und 28 Gramm
Eiweiß enthalten ſind, ungefähr ſo viel, wie
in acht Semmeln von je 50 Gramm. Die
acht Semmeln koſten aber nur 20 Pfennig,
wogegen die vier Liter Bier wir wollen
hieſiges Lagerbier rechnen mindeſtens
1 Mk. 20 Pfg. verſchlingen. Somit iſt alſo
das Bier, wenn man es als Nahrungsmittel
betrachten will, ſechsmal ſo teuer wie Semmeln
und achtzehnmal teurer als Kartoffeln. Wie
hoch würde ſich aber das Mißverhältnis erſt
ſtellen, wenn man die Preiſe der Münchener
Biere oder des Pilſener in Rechnung zöge!
Profeſſor Wilde in Brüſſel präjziſierte ſeine
Anſicht über den Nährwert des Bieres dahin,
daß es wolhfeiler ſei, ſich mit Schnepfen zu
ernähren, als mit Bier. Nach den Unter-
ſuchungen von Meinert hat ein Glas gehalt-
vollſten Exportbieres keinen größeren Nährwert
als ein Eslöffel deutſchen Käſes.

Jndeſſen die Berliner gehören trotz ihres
gewiß nicht zu verachtenden Durſtes keines-
wegs zu den fleißigſten Biertrinkern. Es
giebt in Deutſchland acht Großſtädte, die
uns darin weit überflügeln, nämlich München
und Jngolſtadt, wo jeder Einwohner jährlich
ſeine 566 bezw. 522 Liter vertilgt, dann
Frankfurt a. M., Augsburg, Nürnberg, Stutt-
gart, Karlsruhe und Breslau. Dann kommt
erſt Berlin mit 144 Litern pro Kopf. Früher

in Jndien iſt jedoch die „Baſſia“, eine brot-
apfelbaumartige Pflanze, die dem afrikaniſchen
Butterbaume ſehr ähnlich iſt.

Die Kaiſerin in Schleſien.
Auf der Rückkehr von dem oberſchleſiſchen

Ueberſchwemmungsgebiet traf die Kaiſerin
geſtern nachmittag in Breslau mit Sonderzug
ein. Dem B. L. A. wird von dort gemeldet:

Breslau, 10. Auguſt. Die heute in
Gegenwart der Kaiſerin abgehaltene Sitzung
des Hülfskomwitees fand unter dem Vorſitz des
Herzogs von Ratibor ſtatt. Das Ergebnis der
Beratung war nach den Referaten der drei
ſchleſiſchen Regierungspräſidenten der Beſchluß,
aus Anlaß der Anweſenheit der Kaiſerin ſo-
fort 150,000 Mk. an die durch das Hochwaſſer
geſchädigten Schleſier zu verteilen.

Breslau, 10. Auguſt. Di- Summe,
welche die Kaiſerin perſönlich überwies, be-
trägt 10,000 M.

Brieg, 10. Auguſt. Bei ihrem heutigen
Beſuch in Ziegenhals war die Kaiſerin
erfreut, als Landrat von Jerin, der mit dem
Regierungspräſidenten Holtz die notwendigen
Auftlärungen gab, mitteilte, die Bevölkerung
habe bei der Kataſtrophe im Juli nicht den
Kopf verloren, ſondern ſei unverzüglich zu
Rettungs und Bergungsarbeiten geſchritten.
Jn Ziegenhals brachte das Publikum der hohen
Frau begeiſterte Ovationen dar, als die Kaiſerin
auf ein altes Mütterchen auf dem Bürger-
ſteig zuging und es in liebenswürdigſter Weiſe
ins Geſpräch zog. Nachdem die Monarchin noch
andere Gemeindeangehörige, auch ohne ſich
dieſe formell vorſtellen zu laſſen, angeſprochen
hatte, begab ſie ſich zu Wagen nach Neuſtadt,
von wo aus dann unter Abänderung der
urſprünglichen Dispoſitionen die Weiterreiſe
nach Breslau angetreten wurde. Die Kaiſerin
läßt in der ganzen Gegend, die ſie heute be
ſuchte, dankerfüllte Herzen zurück. Stolz ſind
die Schleſier auf die Aeußerung der hohen
Frau, daß ſie ſich trotz der traurigen Veran-
laſſung freue wieder einmal in Schleſien zu
ſein, hn das ſie ſo ſchöne Erinnerungen aus
ihrer Jugendzeit habe,

Vom Büchermarkt.
Jm Verlage der Oſtpreußiſchen Druckerei und

Verlagsanſtalt (Aktien Geſellſchaft zu Königsberg
i. Pr. iſt die von dem ſtellvertretenden Vorſitzenden
des Vorſtandes der Landes-Verſicherungsanſtalt für
Oſtpreußen, Landesrat Robert Paſſarge herausge-
gebene Schrift: „Die freiwillige Verſicherung nach
dem Jnvalidenverſicherungsgeſetz vom 13. Juli 1899
erſchienen, in welcher die Vorausſetzungen und die
Vorteile der freiwilligen Verſicherung gemeinver-
ſtändlich dargelegt werden. Das Werk koſtet bei
der genannten Verlagsanſtalt im Einzelverkauf
40 Pfg. für das Stück und kann namentlich den
kleineren Landwirten und Gewerbetreibenden nur
empfohlen werden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
12. Auguſt: Wolkig, teils ſonnig, warm, Ge-

witterluft. Regenfälle

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Soidenstoffe
Muster franco, direkt an Priva

von Eiten Keussen, Krefeld.

waren es freilich auch hier etwas über 200
Liter, aber die ſchlechten Zeiten und das
böſe Sommerwetter haben den Bierkonſum
in der Reichshauptſtadt bedeutend herabge-
mindert, was ſich aber vorausſichtlich mit
der beſſeren Geſchäftslage und den ſonnigeren
Sommertagen wieder ändern dürfte. Von
ausländiſchen Großſtädten ſind nur Peters-
burg und Lille bierdurſtiger als Berlin,
während Wien etwas nachſteht, Budapeſt
aber ſehr zurückbleibt und Paris mit 11 Litern
pro Kopf noch mehr ins Hintertreffen kommt.

Man darf aber nicht glauben, daß das
Ausland nüchterner ſei als wir im
Gegenteil: Deutſchland hält ſich trotz ſeines
gewaltigen Durſtes noch ziemlich beſcheiden
in der Mitte. Was den allgemeinen Ver-
brauch an abſoluten Alkohol, der alſo aus
allen genoſſenen Getränken berechnet iſt, an
langt, ſo hat da Frankreich vor allen Ländern
den Vorrang: es kommen dort auf den Kopf
15 Liter, an zweiter Stelle ſteht Belgien, dann
Spanien, hierauf Dänemark, Schweiz, Jtalien,
Portugal, Rumänien und dann kommt
erſt an neunter Stelle Deutſchland mit 9
Litern pro Kopf. Schnaps wird unter allen
Ländern der Erde am meiſten in Dänemark
getrunken, Bier am meiſten in England und
Wein am meiſten in Spanien. Jn allen
Kulturſtaaten des Erdballs werden insgeſamt
in 43,000 Brauereien jährlich 214 Milionen
Hektoliter Bier gebraut und natürlich auch
getrunken, und ron ſämtlichen Weinbergen
unſeres Planeten werden jährlich 123 Mill.
Hekt. Wein erzeugt und gleichfalls getrunken.
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ahnenund deren
Fertige Tahnen u. Flaggen

in jeder Größe und Ausführung.

Anfertigung von Fahnen
im Kürzester Teit.

Jn Folge frühzeitiger, größerer Abſchlüſſe (1687

unerreicht billige Preiſe.
Otto Dohkowit?,

Merſeburg, Entenplan 3.

Linoleum.Jnfo: ge Uebernahme eines großen Poſtens Linoleum, halbe Rollen

u. größere Reſter, bin ich in der Lage, meiner werten Kundſ ſchaft dasſelbe

vortrilhaft, billiger als jede auswärtige Konkurren;,
anbieten zu können und empfehle ganz beſonders 2 Mtr. breite
Ware, prima Emailledruck, mit prächtigen Muſtern, zu noch
nie dDageweſenen billigen Preiſen.

Ferner bringe für die bevorſtehenden Kaisertage mein reich-
haltiges Lager in Dekorationsartikeln in Erinnerung u. èmpfehle:
Fahnen, goldgemalte Adlerlambrequins vornehmſte Deko
ration), Banner, Wimpelketten, handgemalte effektvolle

Wappen, IIIuminationsartikel u. s. W. (1772
Aufträge auf Dekorationen von Facaden, Schaufenſtern c. erbitte bald.

Richard Kupper, Markt 10.

Me e re gute
3000 bis

apitals-Nnlage.
S Ackerhypotheken in Höhe von Mk.

Mk. 25000 sind Kkostentrei zu cedieren durch

Bankgeschäft,Z. J. Zaer, Halle, Leipzigerstr. 64.(1794

Mark 13500
als J. Hypoth. per 1. Januar auf
Bäckerei u. Londmühle geſucht.

W. Angebote a. d. Exp. d. Bl.
HI. erbeten.

3759,000 nie
unter F.

Familiengelder ſollen vo

3 02
an, auf Acker, auch zweite
Stelle, ausgeliehen werden.
Offerten nur von Selbſtſuchenden
unter A. A. 5 poſtlagernd
Deſſau. (1761

TeicRsrone.
Mittwoch, den 12. Auguſt er.

Grosse
Militär-Konzert,

ausgeführt von dem geſamten Trom-
peterkorps des 2. Königl. Bayerſchen
Feld Art. Regt. aus Würzburg.

Königl. Muſikdir. Lindemann.
Entree 50 P.

40 P. bei
kl. Ritterſtr.
ron e.

Hochachtungsvoll
Otto Lindhauer.

Vorverkauf
Herrn Frahnert,

und in der Reich s-
(1789

W e S Sm e 7

Vis à vis den Francke'schen

und bieten ibren

solche.

sorgfältig ausgeführt, auch halten
Institut empfohlen.

ne e Iireln.
geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung

(auch Theilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.
Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind

gut reparirt, stets am Lager.
Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und

pjano- Magazin

Maercker Co.Inhaber: Hermann Maercker,
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maerchker.
Halle a. Saale.

Neue Promenade Ia,
Stiftungen,

empfehlen ihr gut assortirtes
Lager gediegener

Rarmoniums

Genannte ihr Päano-Leih-
(1754

T

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

1793) zum Verkauf.

Der neue Eingang:
ein Waggon Sein

Gewicht 13400 Punch) Zennt
zu dusserst billigen Preisen

gul

Günſtig zur Deckung des Vedarfes für das

Kaisermanöver.
Eßteller, tief und flach 3 Pfg. Terrinen mit Deckel, bunt,
Taſſen, Ober und Untertaſſe für 6 Perſ. 88 Pfg.zuſammen Terrinen mit Deckel, weiß 59
Obertaſſen, große Birnenform 7 Khuaffeebecher, bunt 4
Kaſernennäpfe 25 Käaffeebecher, bunt,
Gemüſeſchüſſeln, groß, 28, 22, 14 mit Goldrand 8
Butterglocken mit Deckel 25 Schneidebretter 10
Satznäpfe, Ateilig, bunt 35 Satznäpfe, 5teilig 78
Suppenſchüſſeln mit Henkel 42 Kinder-Eßgarnituren 4teilig 42
Bratenplatten 28, 22, 18, 14

kin ws WNaschservie
dekoriert

Ateilig

N. Zär
II alle a. S.,

54 Grosse UIrichetrasse 54.
Seffnerstrasse 9, part.,

Wohnung für 550 M. zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen. (1564

Näheres Meuſchauerſtr. 2.
Dherburgstrasse 6

iſt die 1. Etage ſofort zu vermieten
evtl. mwöbliert. (1780

O. Fritze“sBernstein-Fusshoden-
Lackfarhbe

Marke: „Frauenlob“
trocknet in 4-6 St. glashart

und giebt hohen Glanz.

Emaillefarbe, weiß,
trocknet in 2 St. und eignet ſich
vorzüglich zum Anſtrich von

Türen, Fenſtern 2c.,
Oelfarben in allen Nüancen,
raſch trocknend und nicht nach-

klebend,
Leinölfirniss, gar. rein,
Möbellacke, Lederlack,

Hutlacke,
Siccativ, Terpentinöl 2c.,

Hohnerwachs, Hronzen,

jschablonen für Maurer,
O Ninſel O

in Auswahlempfiehlt billigſt
Adler-Drogerie

Wilh. Kieslich,
687) Entenplan.

Tivoli-
Direktion

Theater
Auguſt Doerner.

Donnerſtag, den 13. Auguſt 1903:
Zum ersten Male:

Noviätät!
Der Hochtouriſt.

Schwank in 3 Akten von Kurt Kraatz
und Max Neal.
Anfang 8 Uhr. (1795

Säcke, Planen,
Strohsäcke,

Schlafdecken
zu billigsten Fabrikpreisen.

Albin Barth,
Säcke- und Planen-Fabrilk,
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 32.

S Fahnen
u. Dekorations- Stoffe
empfiehlt in verſchiedenen Breiten

zu ſehr billigen Preiſen

Klvert Günther,
Markt 17. (1730

Arbeits Bücher
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

familſen-ſarhmittag

der Altenburg.
Sonntag, den 16. Auguſt, nachm.

Zu Uhr, im Garten des „Ritter
St. Georg.“ Lieder aus dem Thüringer
Volksliederbuche. Gäſte willkommen

Bei ungünſtiger Witterung findet
die Verſammlung nicht ſtatt.
1792) Der Vorſtand.
Quartier-billets

vorrätig. 2 Stück 1 Pfg., 100 St.
45 Pfg. Beſtellungen von aus-
wärts wollen ver Poſtanweiſung
unter Beifügung des Portos für Zu-ſendung gemacht werden.

Expedition des Kreisblatts.

Nolluereſ
Brust

Bonbons
seit über 50 Jahren erprohbt

zur Linderung von

Husten und Heiserkeit,

4

Reisencder.
R e r We e eheo zu n edieneder Annonce und wende ſich

ehufs ſachgemäßer und raſcher
Erledigung an die Central-LInnon
cen Expedition G. L. Daube Co.,

Centralbureau: Frankfurt a. M.
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